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KREUZLINGEN - Das 24Stunden und
zv.rei Tage umfassenäe, multikulturelle
Happening umfassta Kunsformen un-
terschiedlictster Herkunft und Ausprä-
gung und war Bestandtei-l des <tKultur-
seesl. Dem Kulturprojekt also, mit weF
chem der Kanton Thurgau das eigene
und das grenzübersöhreitende Kultur-
schaffen anlässlich'seinbs 2O0-Jahr-Iu-
biläums offtziell begeht.

Von der tamilischen Musik zum
Mittagessen über Lesungen, Perfoi-
mances der verschiedensten Arten, so'
zial- wie kulturkciülcfen Kurzfihnen
und einer grossen'Anzail an Konzer-
ten reichte die Pdlette der kulturellen
Plattformen, mittels denen nicht nur bei
den Einieimischen das Verständnis für
die Nöte von Migranten gewecktwerden
sollte, sondern auch das Gegenteil an-
gestrebt wurde. Die aus allen Ländern
und Kulturen der Welt stammenden
Asylbewerberinnen und -bewerber,
wurden für einmal vönAngesicht zuAn-
gesicht mit den Erwartungen und Wün-
schen derjenigen konftontiert, die ih-
nen zumindest ein tempordres Zuhause
gestatten.

Werwollte, kam - zum Beispiel beim
Schlangestehen vor' der Essensausgabe
- miteilander ins Gespräch, nachdem
eine erste Scheu überwunden und eine
gemeinsame Sprache gefunden worden
war. Doch da dies nichtimmerganz ein-
fach war, kam den Vorstellungen ein

verbindendes Element zu. Auf dieser
rBasisl standen Schwarzafrikaner und
Regierungsrat Claudius Graf-Schelling
dann einträchtig nebeneinander, wenn
es beispielsweise galt, den sanften
ICängen der elektronisch verstärkten
Kakteen zu lauschen, welche der Perfor-
mer Christoph Rütimann durch Strei-
cheln und Zupfen seiner Sukkulenten-
sammlung entlockte.

Viel Stoff zum Nachdenken

Htirterwar da schon das, was der Schau-
spieler Haki Maliqi als Sad in Robert
Schneiders dramatischen Monolog
nDreckr (Regie Walter Küng) verkünde'
te. Sad ist ein 40-jähriger, illegal in der
Schweiz lebender Rosenverkäufer aus
Albanien, der schonungslos über sein
physisches und psychisches Befinden
Auskunft gibt. Zumindest gibt er das
vor.

Tatsächlich verheimlicht er vieles,
denn erwill es nicht riskieren, dass er
erwischt und ausgeschafftwird. Da Sad

in gebrochenem Deutsch oft bekannte
Klischees und Vorurteile thematisierte
und teilweise auch bestätigt, entsteht
im Raum, wo kurz zuvornoch die unter-
schiedlichsten Menschen gemeinsam
ein tamilisches Hochzeitsmahl einge.
nommen hatten, schnell eine beklem-
mende Atmosphäre. Zu Lachen gibts
nichts, wenn Sad freimütig erklärt, dass
erein StrickScheisse sei, und eres nicht
verdient habe, hier zu sein, er aber im
gleichen Atemzug erklärt, dass er das
Land, die schönen Parkbänke (aufdie er
sich nie zu setzen wagt) und die deut-
sche Sprache liebt.

Immer deutlicher kristallisieren sich
wäirend des Monologes die oftmals dif-
fusen Stammtischängste zu einem fest-
en Argstgewebe heraus, das auf Unver-
ständnis, Intoleranz und bewusster Ig-
noranz gegenüber dem tanderenr'@-
ruht. Hand zu einer humanen Lösung
bot auch <Dreck> nicht, jedoch eine
ganze Menge Stoff zum Nachdenken.
Uber die Welt, die Anderen und vor al-
lem - sich selbst.

Zornig, hilflos und doch in unser Land verliebt Haki Maliqi als illegaler Rosen-
verkäufer Sad. BILD: cHRrsroF LAMpART


